
Z’ury Konfrontation zayıschen Kirche UN Atheismus
Von Wilhelm Köster 5)J, Göteborg

Der Dialog zwischen Christen un Atheisten heute UÜUÜS mehr als einem
Grunde geboten annn TLUT fruchtbar sein, wWwWenn er in gzuter Einsicht gründet.
1er folgt 1nNe Analyse des ınneren Verhältnisses 7zıpischen Gesellschaft Jesu und
Atheismus als Beitragz ZUYF Klärung der Sichten. Werden Mitglieder anderer
Orden sıch einer analogen Besinnung Aanresen lassen? Die Redaktion.

DIE
Gefragt WIrd hier, inwieifern die Gesellschaft Jesu, sSe1 auf TUN! der
ihr zugrundeliegenden Idee, sSe1 dank ihrer es!  1  e; besonders be-
fähigt SI den Atheismus, namentlich den heutigen, aufzufangen
Den Anstoß Z ra bıldet der Auftrag des Papstes Bei der Eröfifnung
der 31 Generalkongregation hat Paul V1 Maı 1965 der Gesellscha{it
aufgegeben, „M1t vereinten Kräften dem Atheismus begegnen‘“1). Und
beim SCHIU. derselben Generalkongregation hat seinen unsch, Wenn
nıicht ausdrücklich, doch der Sache nach bekräftigt. Nach SsSseınen orten
bedarf die iırche der Gesellschait Jesu, WEeNn die Durchdringung
der Welt VO.  b eutie miıt christlichen Prinzipien geht®). Den ZUT 32 Gene-
ralkongregation versammelten Patres hat Dezember 1974 seinen
Auftrag au{is eue 1Ns Gedächtnis gerufen‘®).
Der unsch des Papstes annn S  —, rein POS1LELV gemeıint sSe1In. Er muß
seinen Anhaltspun. 1n der seit je egebenen lgenar des Jesuitenordens
en Wo leg der Anhaltspunkt?
Wenn auch durch ein Papstwort angeregt, iragen WIr a1S0O 1er nıcht 1Ur
und nicht ın erster Linie nach den Intentionen des Papstes; das ware Auft-
gabe des Historikers. Die 'ra drängt sich uNs vielmehr VOn der Sache
her auf
Von der Sache her bedarf S1Ee auch noch einer Präzisierung.
Der Atheismus T1 ın sehr verschledenen HKormen auf. Niweder bleibt

als Agnostizismus 1M Z weiftel Gottes Erkennbarkeit stecken, oder
ist A-Theismus 1mM eigentlicheren SIinNnNe Er ist entweder oifene Gottes-

leugnung mi1t der Tendenz, politisch, literarisch oder weni1gstens akade-
Misch m1ılıtan werden, oder ist Gottvergessenheit 'Tod Gottes.
Der Atheismus kommt VOL als Gottunfähigkeit, als seelische un  eit,
schließlich als eine sıch trotzig ın sich verschließende Ratlosigkeit. the-

Societati Jesu „demandamus hoc Uunus, ut conijiunctis viribus atheismo obsistat“:
AAS (1965) 514
AAS (1966) 1177.
AAS (1974) 713
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istisch ist auch e1n als Aprlorı em Tun un assen fixierter T@el-
heitswille, mag NU. emotional bleiben oder sich ın einem iaktischen
oder erklärten moralischen Libertiniısmus konkretisjiıeren. Der Atheismus
hat also viele esi1!'|  er em erhält durch SEINEe jeweillige SOZ1010-
gische und geschichtliche Bedingtheıit einNne sehr unterschiedlich ausfallende
ar elche Prägung aber der Atheismus auch annımm({, ist immer
e1n Immanent1ismus, bald ein ausdrücklicher, bald e1n NUr uUunfier- un!
miıtverstandener Er ist eın en un Denken ın einNner qlg 1ın sich DE-
schlossen oder als ın sich schließbar vorgestellten Welt
Damıt ist gesagt, daß Atheısmus, WI1e imMMer sich darbieten Mag, sıch
mi1t christlichem Glauben nicht vertragt. Wır SINd ja als T1ısten nıcht
NUurLr davon überzeugt, daß die öpIung nıcht ın sich gerunde S daß
vielmehr die Existenz eiINeSs transzendenten ottes sıch 1n der Welt, W1e
dunkel auch immer, verrat: Kern unNnseIies aubpens ist CS, daß der Tans-
zendente ott ın T1ISTUS ın die Welt eingetreten und daß darın dlie Ge-
spanntheit der Welt ber sich hiınaus unleugbar deutlich geworden ist.
Immanentistische Weltdeutung ist durch die Inkarnation endgültig als
unrealistisch erwlesen.
emgemä. stellt sich unNnseTe ra gENAUECT., Wenn schon christliche Welt-
un! Freiheitssicht 1 allgemeıiınen mi1t Atheiısmus nicht vereinigt werden
kann, W as ist ann das Besondere, ber das allgemein Christliche 1Naus-
gehende gnatıus VOIl Loyola, wWenNnn Begegnung mıiıt Atheismus
ge. Was acht gerade die Gesellschafit esu ee1gnet, dem Atheismus
die ırn bieten?
Zwischen gnatıus und dem Jesuitenorden wird el 1er nıcht unfier-
chieden Denn WEeNnNn auch insichten g10L, untier denen jesultisch mıit
ignatianisch nicht gleichgesetzt werden kann, 1ST, sıch das
egenüber ZU. Atheismus handelt, die ignatianische Geistesart ange-
sprochen. Und die wollte Ignatıus seınen Mitbrüdern mitteilen un! 1mM
en fortleben lassen. Der en selbst hat sich auch VOLIN Anfiang
verstanden. Die 32 Generalkongregation Wiınter hat aIiIiur den
jJungsten eile rbracht.

IL DIE ANTWORT
Wiır werden die negatıve A{ffinıtat zwischen Atheismus un Gesellscha{it
esu ın der spezifisch ignatlanıschen Glaubensverwirklichun suchen MUS-
SCN, W1e S1e sich ın gewisser Vereinfachung iın den
Exerziıtien un! ın den Ordenskonstitutionen ausgesprochen hat
Die Exerzıitien S1INd der Weg der Selbstfindung des christlichen Indı1-
Vv1lduums. Sie sind als inübun. ın der Feinfühligkeit f{Ür die Anstöße,
mi1t denen der wige einen jeden von uns vVon innen her treibt. S1e sind
die chule der Gelehrigkeit gegenüber dem Je NeuUu sich ın uns regenden
guten e1s
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Und seinen en bindet Natlus mit Nachdruck die „Nierarchische“
irche, also die Kirche, die in Raum und Zeit lebt un! die, weit davon
entfernt, eINEe mit anderen parı sSstehNende Verwirklichung einNer immer
gegebenen menschlichen Möglichkeit se1n, als die VOIINl T1STUS esetzte
einmalige Gemeins  aft unNnserer Ents  eidung vorgegeben 1st. Der innere
KreIls der Ordensmitglieder verpfli  et sich durch das Papstgelübde auf
den unmittelbaren Gehorsam dem sichtbaren Oberhaupt der Irdischen
irche gegenüber. Das ist die außerste Ausprägung eINEes wesentl!:!  en
Elementes ignat]ıanischer Haltung Der Heilige VOINN Loyola weiß, W as die
ırche 1st. Ihm ist klar, daß das Ärgernis des ın Inkarnation Geschöpf
werdenden Gottes sich 1 Ärgernis der durch sündige Menschen getrage-
Nen irche fortsetzt und intensiviert.
em natıus sich ständiıg bereit hält, den Antrıeben des Geistes Gottes

folgen, und indem uns asselbe ehrt, bekennt sich Gottes
Daseıin. Ja, die Existenz Gottes ist für ih: mehr als ein bloß StUumMMEeES
Vorhandenseıin. natlus weıiß eine go  1  e Dynamıik, mit deren Spon-
ane1lta mens sprechen STEeis rechnen ist. eın ott ist
e1n unablässig Wirkender Ignatianische Grundhaltung ist amı der
e1Nes Atheisten betont konträr.
Und indem gnatıus den TYT1STen 1m allgemeinen un seinen en 1M
besonderen entschieden 1ın die S1|  are irche tellt, bekennt sich ZUTLTC
Inkarnation Er rteilt all den Formen Von Frömmigkeit und VOon Huma-
nıta selne Absage, cdie die Vollendung ın einer reinen Innerlichkeit suchen
und die, nach dem Äusweils der esS'  1  e die Neigung ın sich tragen, das

einer un.  10N des enschlichen verflüchtigen, W @NNn S1Ee
nicht gar das Wort VON der Transzendenz ZUr Chiıffre für en mensch-
iches Verhalten degradieren. em natlus mıit der Bindung die
S1!  aTre irche die Inkarnation lebt, STE er immanentistischen
S1' e  e  en
Zweimal zelg also Ignatius eine SOZUSagen zugespitzte Gegnerschaft ZU
ÄAtheismus
Er begnügt sıch nicht amıt, ın christlichem chöpfungs- und Erlösungs-
glauben fromm ZUr Transzendenz auIiIzu  icken Er weiß den transzen-
denten ott 1ın der Gestaltung SE1INES Lebens und 1mM Gang der es:
ge  wäartig. Kr vermag ih: ın em finden. Ja, 1äßt siıch von Gottes
e1S treiben und führen Er rechnet reilich amıiıt, daß der in unNns Wir-
en ott sich keineswegs immer auch qals solcher erkennen g1ibt.
Sonst hätte keine Regeln ZUT Unterscheidun der Geister auigestellt.
ber ist davon durchdrungen, daß der ensch von Gottes Finger 1M
Kern selnes Daseins Trreicht WIrd, da, sich weiß und sich als
der, der ist, vollzieht
Und Ignatius begnügt sich nicht amit, den Einzelnen einer 1LUFr VOonNn
iıhm, dem Einzelnen, her bestimmbaren Vollkommenheit führen Er
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weiß, daß echte eruIiun niemals NUur des Berufenen wiıillen gewährt
WITrd. Göttlicher Ruf 1st 1mMMer Ruft ZU. Dienst derWelt In der durch die
Inkarnation grundgelegten Ordnung der r10Sun wird Vollkommenheıt
n1ıe ohne Hingabe die irche rreicht Wır sSind alle eschaffen azu

hın, Glieder mystischen Leib des errn werden.
Mit beidem, dem Lauschen nach innen un! der Einordnung 1ın d1ie irche,
steht Ignatius aut seine Weise den Atheismus. Hier gründet auch
die besondere Eıgnung der Gesellschaft Jesu, WEe1n darum geht, dem

„ohne Gott“ des Atheisten entgegenzutreten.

111 DIE TRAGWEITE DER ANTWORT

Die Antwort auf die Themafifrage bedartf einer Vertiefung. Das Neıln der
Gesells  ait esu und ihres 1Liers DA Atheısmus en seinen Inn
erst ganZz, WenNnn 1mM Akkord der Zeit gehört WIrd, 1ın der S erstmals

gesprochen worden ist. Ignatianische Geistesart muß also geste WeI -

den (1) ın den geschichtlichen Querschnitt Ignatius 1ın selner Zeit
und (2) 1ın den geschichtlichen Längsschnitt ignatianische Frömmigkeit
1 Werdegang des christlichen Glaubensbewußtseins.

Ignatlus 1n seiner Z @LT
Dem Atheismus schien ın der poche des eilıgen Ignatıus eine

ungekannte Stutze erwachsen. Damals kamen die exakten Wi1issen-
chaften aut und fanden fixe Zusammenhänge 1mM Weltgeschehen. Die Er-
gebnisse ihrer Messungen ließen e1INe ungeahnte, mathematisch aßbare
Ordnung erkennen. Der Begrif£f des Naturgesetzes wurde gebi  e qals einer
Regel, nach der das eschehen verlau: und d1ie sichere Voraussagen
ebenso ermöglıicht, W/1E S1Ee den Bau technischer Wunderwerke grundlegt.
em der ensch mit seinem Wissen tiefer qals früher 1ın die Natur e1n-
drang, eröffifnete sich ihm eine Wirkli  eit, die offensichtlich nıcht unter

Je ursprüngli  en transzendenten Einwirkungen stand Immanentistische
Deutung der orgänge WarTr fÜür gewlsse Bereiche weder Taum noch
Ideologie.
Tatsächlich er. sich VOT den geschlossenen Geschehensketten, die
1600 ın das es1l|  SIe. der Astrophysiker traten, und erhebt sich VOL den

naturgesetzlichen Verkettungen, die sich seitdem noch ın weiteren Berel-
chen en ireilegen lassen 1mMm Biologischen, Psychologischen, SOZz10-
ogischen und elbst, ZW ar bloß analog, 1M Historischen die rage, ob
nicht es Weltgeschehen VOIl esetizen durchwaltet 1St, Wenn
wäre, könnte mit spontanen göttlichen Eingriffen nicht mehr ohne weilite-
res gerechne werden. Erst recht ware eine regelüberlegene göttliche
Führung 1n das Gebiet der Ausnahmen verwlesen. Das Verirauen darauf
hätte annn NUur Nahrung gehabt, solange der ensch ohne genügende
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Kenntniıs der wirklichen Welt BEWESCHN ware Eın 11 C  C

(meine en 1imMmmer autf den errn gerichtet) (Ps
ware 1Ur sinn voll SEWESECN, solange der Christ 1ın der irommen auschun
der Gottunmittelbarkei en eschehens efangen SEWECSCHN ware, also
iın Auguste Comtes theologisch-mythischer Werdestufe
Die ra nach der Aktivıtät Gottes ın u11l War für Ignatıus un ist TUr uns

1M Glauben beantwortet Wenn WI1TLr aber den Angrif£f VonNn Seiten der mi1t
Naturgesetzen eifabten Wissenschaftler wirklich auffangen wollen un!
amı eınen besonderen Zug ignatlanıscher Atheismusgegnerschaft
hervorireten lassen wollen, en WITr schon vorgaängiıg unseTIerTr lau-
bensüberzeugung un unabhängig davon zeigen, daß der W1 Je neu

iın se1ine öÖpfung eingreifen kann, daß sSe1in spontanes AÄUusSs- un! Eın-
gehen Iın der eele (vgl Exerziıtienbuch 390) jedenfalls nicht einfach aus-

zuschließen 1st.
ID S ist nicht Gottes Macht, W as 1er ın ra: STEe.
EWL. annn der Schöpfer die festen Verbindungen ın der Welt aufheben,

un wann ill Es ist ja seine chöpfersouveränıität, die siıch ın den
Naturgesetzen SOZUSagen kristallisiert hat, Er ann under (1im Sinne
der alten Fundamentaltheologie) wıirken. Er annn amı das Geschöpf für
den Augenblick ber E& selbst hinausheben ber 1er geht eLIwas
anderes. NSsere ra gilt der TUkiur der Welt Ist die Ööpfifung
gebaut, daß S1e für den Finger Gottes offensteht?
Kann a1sSO der Schöpfer auf solche Weise 1ın den Weltprozeß eingreifen,
daß diesem selinen Geschöpifcharakter ohne Einschränkun beläßt? Hat
die Welt mıit dem, W as sS1e se1t je 1ST, e1INe offene Stelle, 1n die der W1ge,
WenNn 1hm gefällt, seinen Finger egen kann, derart daß S1e öpfun
bleibt, ja möglicherweise ın ihrem eschöp£fsein endgültig bestätigt und
TIUllt WwIird? artet die Welt aut Ott nicht W1e Samuel Becketts
Dramengestalten auf odot, der nıe ankommt*), sondern ın einer off-
Nung, die sıch ständig Neu TrIUullt weiß? Ist die Welt als Welt hineinge-
halten 1ın den Wirkraum Gottes?
Sie ist es!
Es g1ibt e1n Phänomen, 1n welchem die O{ffenheit des Menschen und darın
die der öÖpIiung klar zutage iegt, daß INan sich wundern muß, W1e
wen1g ea  ung bei den Anthropologen findet. elches Phänomen ist
gemeıint? Der 1NIa.
Bezeugt ist der Eıinfall ın er Erfahrung. em VOIl uns ist, sSel
S 1ın ichtigem, sSe1 auch 1 Kleinen einmal eın iıcht aufgegangen. Vor
einer Aufgabe, die anfangs uNnseTe Kräfite übersteigen schien, bildete
sich mit einem Mal eine logische ynthese. ‚We1l Denkelemente schoben

5amuel Becket, Waiting for Godot tragicomedy 1n [WO acts. Faber an Faber,
London‚_ zuletzt 1973
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sich übereinander W1e die beiden Bilder 1mM Stereoskop. Vielleicht en
WI1Ir uns bemüht, vielleicht gingen WIT auch 1 TUr uns hın, ohne
daß 1nnn gewesen H eLIWwas suchen (vgl Goethe); WITLr fan-
den un sahen uNs bereichert und vorangebracht.
Bezeugt ist der Einfall vielfach ın der es  1'  e, sowochl als wirklich
vorkommend W1e auch als etwas, Qaut das WI1T angewlesen S1INd. Pythagoras
opfert eine ekatombe, als ıhm der Bewels für den später nach ihm be-
nannten Satz aufgeleuchtet ist Trchimedes jubelt Se1n Heureka Homer
wendet sıch 112 die Göttin, antfe und ılton rufen die Muse d und

weiß sich als den mpfänger „kosmischer Kommandoruftfe“. Die
heilige irgitfa rfährt ihre Offenbarungen qals VOILl einem 1er
el braucht die Zurü  ührung auft transzendente ächte, die Göttin,
die Muse, den ngel, nicht mehr sSe1in als die liıterarische Einkleidung
einer Erfahrung: Was zustandekam, wurde als nicht AUS eigenem Eınsatz
sich Ergebendes erlebt
Der Einfall hat eine für uNnseren Zusammenhang entscheidende 1gen-
scha: Er ist weder voraussehbar, SEe1 nach seinem Daß, sSe1 auch
nach seinem Gehalt, noch 1ä3ß6t sich methodisch erzwingen. Man muß
auf ıh: warten. Er schenkt sich CWLl. icht jedem jedes Beliebige
ein Die ınTialle eines jeden VON uNSs liegen auf einer durch uNSeTe ]Jewel-
liıge Art und Interessenrichtung bestimmten Bandbreite Ter Unvorher-
sehbarkeit und ihrer Unerzwingbarkeit tut cdas aber keinen Abbruch Wır
können dem Einfall gewl den en bereiten. ber WI1Tr können ih: uns
nicht erarbeiten. So sehr das, W as uns darın zuteil WITrd, sich 1ın schon
Oorhandenes nach rückwärts einfügt, wenig ann UuS schon Vor-
handenem nach vorwarts  A entwickelt werden. Auch Parallelentdeckungen
beweisen nichts anderes. Wenn ZW E1 Forscher unabhängig voneinander
asselbe finden W1e das ın der es manchmal vorkommt
ist das SeWl e1n Zeichen afür, daß die Lage für die Neufindung „re1lf”
Wa  — ber gerade das WwIird ja erst nachträglich erkannt, ann also nicht
ZU Ausgangspunkt für einen gezilelten FKınsatz werden.

Zusammengefaßt: en Naturgesetz hinter dem Einspringen des Einfalles
1äßt sich nicht aufspüren. Äm Eıinfall erweist sich, daß der ensch als
lebendiger mit SeINemM Personkern über alle naturgesetzliche ebunden-
heit hinausgehoben ist und daß als Forscher VOT der Grenze seliner
Formalisierungskünste SOWI1®e selnes ogischen Integrationsvermögens STe
Kr verfügt über einen jenseits der Domäne der Naturgesetze sich Eei-
streckenden Innenraum.
Von da AaUus ZUTrC Möglichkeit realer göttlicher Eingriffe ist eın weıter
Weg Denn Kommendes nicht mehr durch schon Vorfindliches natur-
gesetzlich determiniert 1st, da steht einem Je irken ottes nichts
1m Wege
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Angesichts des Phanomens Eınftfall geht a1S0O nicht mehr d. eın auen
qutfi die Spontaneıität ottes 1n der Welt als alV abzutun. Das ignatianische
Lauschen nach ıinnen annn nicht mehr aqals unkritisch verurteilt werden.
Vielmehr wird VOL dem KEınftall er Immanentismus einNne OIINUN:
arme 1nem Atheısmus, der 1ın einem Nein Gottes Exı1istenz besteht,
1st relilich nıcht er Wiınd AUS den Segeln2ber als unhalt-
bar ist der Immanentismus er derer entlarvt, d1ie ZW ar nicht unbedingt
das Daseın ottes Jeugnen wollen, die aber ın der Annahme eiıner auft
innergeschöpfliche Prozesse einwirkenden transzendenten Macht eine
methodisch ebenso unsaubere W1e achlich überflüssige Hypothese sehen
möchten.
In ihrer 1genar ist dıie Atheismusgegnerschaft des eıligen Ignatıus und
se1nes Ordens, SoWwelt mi1ıt dem Dargelegten ZU. Vorschein gekommen,
durch rel Eigenschaiten estiimm Sie ist gelebt. Sie ist mittelbar.
Schließlich omMm S1e 1ın der Ordnung der Zeit ihrer Gegenposition
Die ignatianische Haltung ist eLIwas elebtes S1ie ist 31S0 mehr als eın
intellektue eingenommener Standpunkt. S1ie g1bt sich nicht als theo-
ogische Sentenz. S1e ist mehr als die Proklamation eines Programmes.
Was darın gelebt WIrd, das Lauschen nach innen, wendet sıch nicht unmıiıt-
telbar eın Neın ott Wenn dem Atheismus entgegensteht,
dann mi1t dem, W as es voraussetzt. Es baut sıch ja auf die O{ffenheıit des
Menschen f{ür je ursprüngliche go  1'  e Anstöße, also aut das TUKIUr-
lTement der Welt, dem die immanentistische Idee VOIN der Totaldeter-
minatıon des Weltprozesses durch erkennbare Gesetze eltfer

Insofern mittelbar, ist ignatlianısche Atheismusgegnerschaft auch gar nicht
als solche konziplert. Die messenden Wissenschaiten efianden sich ja
Lebzeıten des eiligen Ignatius, Sowelt schon vorhanden, allenfalls 1mM
Stadıum ersten eimens. Was natıus e  (} kam also einem fiür ihn
selbst noch künftigen Tren! natıus fand und übte seine TOM-
migkeit schon orapen! jener poche, da eSs aussehen konnte, als
lieferten eUue Wissenschaftszweige der Vorstellun einer 1n sich geschlos-

Welt ihre endgültige Bestätigung. Wenn die Ergebnisse der exak-
ten Wissenschaiten je azu en herhalten mussen, en Glauben

storen, War den Störversuchen durch Ignatius’ Frömmigkeıit ın der
ges:  ichtlichen Stunde vorgebaut, als die exakte Methode ıhrer Brel-
tenwirkung anseiztie
Wir stehen 1er VOTLT einem eisple {Üür das in der es gelegentlich
auftretende Phänomen der Konvergenz zweler voneinander unabhängl1-
DEr erlauie In unNnserem FKFall ist die Konvergenz negatıv: die Ergebnisse
zweler eschehensreihen stehen gegeneinander. Eıiıner Erweıliterung des
Wissenshorizontes, VOTL der der Traum des Menschen VOIl unbeschränkter
Herrschaft ber die atur sich Nneu belebt, wächs eine Frömmigkeıt ent-

153



egen, die mi1t inrer wesentil!l  en Voraussetzung jenem Taum sSe1INeEe
TeNze weilst. Wo mi1t dem sich anbahnenden Fortschreiten der Wi1ıssen-
scha neuartige Versuchungen aut dem Wege Sind, werden s1e, noch ehe
ZU Zuge gelangt, durch NnNatlus aufgefangen. Einer Einnivellierung
es enschlichen 1nNns Gesetzgebundene SETIZ eiINe als Eröffnung nach
ınnen sich Neu akzentuilerende Frömmigkeit 1Nre Sperre em  e
Die damıt ın Erscheinung Tetiende Konvergenz g1bt ignatlianischer (zelstes-
arl iıhre fortdauernde Aktualıitat Denn die von den messenden Wissen-
chaifiten ausgehende Versuchun besteht weiter. Ja, 1mMm auie der Jahr-
undertie ist S1e noch bedro.  er geworden. Die Technik, die ruch

jener Wissenschaf{iten, acht ja en ichtbar, welche Macht dem Men-
schen mi1t der Kenntnis VON Naturgesetzen ın die an gesplie ist. Die
Verlockung, darüber es Transzendente vergesscCh, ist 1mM selben
Maße gewachsen. FKın Immanentismus, der weni1ger ausdrücklich formu-
1er als wirklich gelebt WIrd, T1 enn auch 1ın eiINeTr technisierten Welt
miıt einer verführerischen reistigkeit auf Wachsender Laäarm der Tech-
nik ordert eine vertiefite Besinnung des Menschen autf sich selbst Mehr
gls früher bedartf eines ewubhten Lauschens nach innen Ks bedarf des
Ordens, dem aufgegeben 1st, ignatianische Geistesart bewahren, E

pflegen un grei  ar darzustellen

Ja, die Gesells  ait esu VOILl eute ist azu gerufen, ın einem gewl1ssen
Sinne ignatlanischer Seın als ihr Stifiter. Denn S1e ann ihre ründungs-
zeıit aus geschichtlichem Abstand betrachten. Rückblick aut ergangenes
äßt aber 1iMMer Zusammenhänge 1Ns treien, die die Zeitge-
1LOSSeN nıcht sehen konnten, W1e Ja auch der Regenbogen demJjenigen Ve_r -

borgen bleibt, der untier ihm dahinschreitet. Wer die TUr geschicht-
iches erden en hat, der Yrblickt tatsächlich Spezifisches gnatla-
nischer Art un! darın Spezifisches der Atheismusgegnerscha{it der (Ge-
sellschaft esu heute deutlicher als der Gründergeneration bewußt se1in
konnte.

Ignatıus 1 m erden des Glaubensbewußtselilns
Was gnatlus VONMN sich un! VOIINl anderen verlangt dıe Wachheit für
Gottes voranleuchtendes Licht un die es Ur  Oormende Bindung

die irche STE. ın geschichtlich weit zurückreichenden Zusammen-
hängen un:! eTroIINeEe erst VOoNn da her ganZz, W as 1ST. Der durch die Jahr-
undertie hindurch 1mM Gang befindliche Prozeß der allma  en und ste-
t1g fortschreitenden Verausdrücklichung des Glaubensbewußtseins wird
durch Ignatıus seinen Schritt vorangetrieben. Hier geschie eın Stück
innerer es der irche
Glaube ist Antwort des Menschen aut Gottes Selbstmitteilung 1ın ba
Der Christ kennt die geschichtlichen Ereigni1sse, die 1 Nazarener und
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seinem Werk gipfieln Br weıß sich darüber hinaus als den mpfänger der
habituellen Na und der S1Ee begleitenden aktuellen göttlichen (jna-
denerweilse. Zum christlichen Glauben gehört aber noch mehr. Das 1st ın

Augustinus das Licht der es! Der afrikanische
Kirchenvater rfährt sich nıcht 11LUT 1ın selinem Wissenshorizont erweitert

durch Christı Tre Kr weılß sıch nıcht bloß 1ın seinen ontischen Tiefifen
erneuert durch die Na Kr ist darüber hinaus VOIl Gottes Geist
erührt ın einem Bereich, der zwıischen der ın den Glaubensartikeln ZU.

Ausdruck kommenden Glaubensüberzeugung autf der einen Seite und
dem ontischen TUn aut der anderen 1e In Augustinus wird deutlich,
daß der ensch VOoNn Gottes Fınger auch un gerade da erreicht WIrd,

Person 1 modernen S1inne ist sSeın en gestaltet und
Selbstbesitz un: Selbstvollzug rın Wenn der Verliasser der Con{ies-

S10NeS irgendwoO getroifen 1St, annn ın selner Kixıstenz dieses Wort
ebenfalls nach eutigem prachgebrauch verstanden. Die hohe Reflex1-
v1tat, die WI1TLr be1 Augustinus bewundern und d1ie in' uns Z erstien
modernen Menschen macht, annn ja 1Ur die olge davon se1n, daß die
1ın T1STUS hereinbrechende Offenbarung qals den ihn ergehenden Ruf
des Ewıgen begriff Existenz vertile sich, Se1l es 1m inde, 1M Schüler, 1m
Kriminellen, untier dem Angesprochenwerden VO  m Seiten einNner lebendigen
Person Denn WEeNn der ensch angeredet wird, WE eiınen Ruf VeI-

n1ımm (T, ist SEWLl Z ufer, aber ist zugleich sich selbst gerufen
Kix1istenz hat sich darum entscheidend vertieift, indem der Mensch ın
T1STUS den ın gerichteten NTu Gottes vernahm. Ja, die Selbst-
werdung des Menschen ist damıt ın das Stadıum ihrer Endgültigkeit e1IN-

Es War Ja der solute, der ın T1STUS sprach In Augustinus
WIrd es das lebendige Wir.  eit. Der afrıkanısche Kirchenlehrer 1st
darum mehr als e1N ührender eologe; ist mehr als eın großer Christ

1st existenzgeschichtlich Q1nNe Schlüsselgestalt. In ihm Jegt die Offenba-
rung als eine mıiıt theologischen Kategorien fassende eal1ta ihre Mäch-
tigkeit den Tag, indem S1e die fer des Theologischen überbordet un
den Menschen bis 1ın se1in Menschsein hinein tormt es des .Tau-
bensbewußtseins wird Existenzges  ichte. Theologie wird Anthropologie.
Auf derselben Linie gelingt 1mMm 16 Jahrhundert noch eine bedeutsame
Klärung Das ın Augustinus sich selbst gelangfte begıinnt damals,
sich als eın individuelles verstehen. Im profanen Raum rich: auf, w as

WITLr Renaissance NneNnNen. Von außen gesehen ist e$S die Neuentdeckung _
er Literatur und uns ber selner ealta nach 1st eine AÄAuswel-
ung des menschlichen Innenraumes Nun wächst dem die Ta Z
sıch mit ntikem Menschentum identifizleren und darın sich selbst
eine eue ul1e erobern. em C1e abendländische eele sich ın der
Antike wiedererkannte, wurde S1e tiefer S1Ee selbst Das fand sich N1U.

als e1ın je einmaliges.
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Im Raum des aubens konnte das NnUur bedeuten, daß das selner Jje
einmaligen eruiun innewurde. So jedenfalls seifzie die ın Augustinus
grel  ar werdende innere es: des Abendlandes sich ın Ignatıus fort
(wıe auch Qaut andere, ZUT ignatianıschen komplementäre Weise 1ın onan-
NeSs VO Kreuz). War ın Augustinus der geschichtliche rıstus, durch
die irche vermittelt, der SOZUSAaSCNH den en eiıner bis ın flacher
gelebten Eixistenz urchschlu und eue Tiefen des nschlichen eröffnete,

War ın NatlıUus der ın T1STUS sprechende Got£, der alSs der Ssiıch
persönlich den FEiınzelnen wendende YTkannt wurde, derart daß das

1ın der Begegnung mit ihm sich als je individuell gemeintes begreifen
un verwirklichen lernte.
Wenn NU.  - das lawınenartige eschehen des 16 Jahrhunderts die
Breite des enschlichen umfaßte, annn selinen ersten Ur-
sprung? LOöste eSs sich 1M Glauben AUS und wallte ES VOn da ber 1Ns
Profane? der gelang damals dem Menschen aut dem Wege sich selbst
eın Schritt und fand der oranschreitende S1' erst nachträglich
darın VON dem VONMN innen her treibenden ott gelenkt? Ist ın profaner
Renailissance eiINe Vertiefung des christlichen Glaubensbewußtseins hinter-
gründig wirksam? der hat gnatıus, VO Geist der Renalssance ergr1f-
fen, ın dem Wissen darum, daß, W as immer 1nnn hat, VO er es
uten kommt, diesen VONn vornhereıin qals Gottes eigenen e1s begriffen?
Wie dem auch S@1° WEeNnNn 1n Augustinus SOZUSageN theologisch anthro-
pologis WIrd, sehen WI1ITr unNns 1 16 Jahrhundert VOT einem eben- und
Ineinander VON relig1ös und profan.
Der das 16 Jahrhundert auszeichnende ur  TUl vertieftem
besitz ist auch die Bedingung Tür das VOI natıus geübte Lauschen nach
innen. Nur das seiner selbst 1INNe 1St, W1Ee ihm das Begınn
der Neuzeit zuteil wurde, annn das en auf den 1 Inneren drän-
genden ott programmatisch werden.

Auch die Kirchenliebe des eiligen Ignatius erhält VON dem 1 16 Jahr-
hundert rreichten her ihr Spezifisches. Sie WarTr mehr als eine dem Ta
nach gesteigerte Kirchenfrömmigkeit. Sie War überhaupt nicht eine
fallige Zulage einer 1n S1| schon abgeschlossenen Glaubensverwirk-
lichung. S1e War deren letztie Formgebung. Im UTrCNSTO. Tiefen
selner selbst sich 1ın einer Te1iINEel findend, stand das Individuum
ja VOT der Frage, worauf sich selbst uletzt hinordnen WO. In Ignatius
warf sich ın die Arme der iırche Wie der Christ 1e€' mystischen
Le1ib des Herrn 1st, wurde TÜr gnatıus Clie irche ein Stück sSse1nNes
Anthropologie wurde Ekklesiologie.
Die ra nach dem Worauftfhin der reıhel konnte aber auch anders be-
antwortet werden. Die ZULI ignatianischen kontrare Entscheidung, glei
dieser mıi1it ihrem Spezifis  en erstmals 1mM 16 Jahrhundert möglich, w1es
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sich als verlocken:! Das I sich als einmalıg und als individuell geprägt
erkennend, sSa. siıch ın der Lage, sich mi1t einer Intensität, die jener Rır-
kenntni1s entsprach, ın siıch selber verschließen. Träger der Renalissance
und moderner Profankultur en das als Chance verstanden und sich
VOIl iırche un Offenbarung emanzıplert. Der mmanenti1ismus, bis 1n
eın vorwiegend kosmischer und erkenninıstheoretischer, intensıviert sich

einem und Individualitätsimmanentismus. Er ist die, WEeNn nıcht
psychologisch, jedenfalls der Sache nach verbiıissenste orm des Atheısmus.

Krst VO  5 er WIrd Sanz siıchtbar, W as edeutet, wenn Ignatıus das
sich erwachende Indıyiduum miıt Emphase 1ın der sichtbaren Kirche
verankert.

Wenn g1lt, die lgenar der 1er ın Erscheinun tretenden Atheismus-
gegners  ait näher bestimmen, annn diesmal offenbar nıcht VO  (

einer Konvergenz die ede sSe1n. Hier durchdringen vielmehr ZW el Ge-
schehenszüge der profane und der theologische einander. Denn
Ignatıus hat die Aaus seelischen Tiefen auifsteigende ECUe Daseinsireude
seliner Zeitgenossen gekannt un: aut SEINEe W eise geteilt EWl hat
Se1INeEe Kirchensich: 1mMm ngesi des Ewi1igen ber ihren Nach-
druck Trhlielt seline Bindung die irche 1 egenüber der ın seiner
eıt anhebenden Emanzipatıon VON Glauben un! iırche Die 1er 1Ns

tretende Gegnerschaft Z theismus ist also unmittelbar. Auch
ist Ignatıus damıt nicht einem eTrTst Künftigen ZUuvorgekommen. Er eZzo
1 Gegenteil amı un: eine Zeiterscheinung, die als ebenso
abwegig WI1€e gegenwärtig erfuhr

Ignatianische Haltung offenbart sich amı au{fs eUue als aktuell Sle ST
eınen Irrweg, der bis heute beschrıtten wird und der sich 1mM übrigen

gegenüber früher noch erbreitert hat In der geschichtlichen Stunde,
da die abendländische eele, ihrer selbst W1e N1e iroh geworden,
sıch VOL die 1mM erglel ZU.  — Vergangenheit radıkalere Entscheidung SEC-
stellt sah, ob S1e sich selbst Se1ın oder ob S1e sich der Transzendenz
entgegenhalten WOo  e hat gnatlus die Vertiefung der menschlichen
Kxistenz als Reifestuie des auDbpens gelebt. In dem Augenblick, als das
Abendland 1n Versuchun kam, die 1y individuellen erreichte TEel-
heit als unüberholbaren Gewınn uchen und als etzten Wert DE=-
nleßen, hat Ignatius den „Wiedergeborenen“ Menschen die irche DE-
wl1lesen. Als das Abendland 1mM Begrif£f Wafl, einNne sich Neu aufgebende Eint-
scheidung verfehlen, hat Ignatıus ın der etiontien Hingabe SeE1INES Or-
dens d1ie hierar  ische ırche dem ihm zuteilgewordenen iıcht eın ber
Se1IN eigenes en hinausgehendes Zeugnis gesicher Er hat den tiefer

sıch gelangenden Menschen gelehrt, ewuhter als 1n der sicht-
baren ırche urzel schlagen.



Der Von Natıus artıiıkulierte Ur  DV MU. äauch be1 weıiıterem WFort-
schreiten der abendländischen eele, schon eschehenem oder noch Bevor-
stehendem, gegenwärtig bleiben, W1e 1n meınem persönlı  en en
e1n IUr die Zukunift richtungsweisender NTtTSsS ZW ar eitlich mehr un:!
mehr 1ın die Vergangenheit entweicht, e1 aber ex1istentiell Gegenwart
bleibt. 1ne Orientierung Ignatıus ist also nıcht historisierende Rück-
kehr ıbgl längst ergangenes. Sie ist vielmehr der iortgesetzte Vollzug
e1nNes rıttes, der 1mM 16 Jahrhundert gelungen ist un hinter den die
iırche nıcht ZUru  allen darti.

RÜCKSCHAU
Methodisch SINd die 1er vorgelegten Überlegungen davon ausSsgegangen,
daß 1gnat]ıanische Geistesart, daß a1S0O die negatıve A{ffinität zwıschen Ge-
sellschaft Jesu un Atheismus nicht wirklich herauspräparlert werden
kann, WEeNn Man VonNn ihrem Eingebettetsein 1n die es: absieht Ge-
schichtlichkeit edeute e1 nıcht, W1e ın eutie verbreıteter Mode, ela-
t1vlerung. 1elimenr ist S1e 1 Wirklichen, W as die Gattung 1mM ogischen
ist. KRahmen, der den Phänomenen erst iıhren en Ort sibt und vVvon
dem alleın her es Spezikfische sSseınen SCNAUCH ınn erhält
ZUur Sache 1st e1n Doppeltes
In einem Theologicum, nämlich dem je Sprechen Gottes 1m Innern
des Menschen, ist d1ie anthropologische Grundstruktur freigelegt worden.
S1ie ist gefunden worden 1mM Einfall
Und hinter einem Anthropologicum, namlıch dem ın Augustinus sich
kundgebenden UTCASTIO. ZU. un der ihn 1 16 Jahrhundert vollen-
denden Selbstwerdung des Individuums, a1sSO der Intensivlierung mensch-
icher Kx1istenz, ist der theologische Hintergrund ın Sicht gekommen. Er
J© ın der Inkarnation, insofern diese nıcht 1Ur als ontische ealıta und
nicht U 1ın ihrer soteriologischen Zielsetzung bedeutsam 1StT, indem S1e
vielmehr darüber hinaus der den Menschen ergehende persönliche
NFTU Gottes ist.

Ignatianische Kx1istenz, ın ihren geschichtlichen Kontext gestellt, verräft,
iıhre natürliche Kıgnung UE Kon{irontation mit dem Athe1ismus, zumal

dem heutigen, suchen ist. S1e ist konträr den ın xakter Wissenschait
und ihrer Tucht, der Technik, Stütze suchenden immanentistischen TAaU-
Inen gut W1€e ZU.  H Selbstverkrampfung der Individualıtä
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